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Editorial 


Liebe (zu) Sponsionierende! 


In Ausnahmefällen schaufelt der Bagger auch öfter 
als viermal jährlich — zum Beispiel, wenn es gilt, 
großartige Persönlichkeiten aus dem Sumpf des Bil- 
dungssystems emporzuheben. 
Alle, die noch nicht so erfolgreich waren, können sich 
hier ein Beispiel nehmen und (zur Abwechslung mal) 
was lernen! 
popernen 

Ihre ergebene Bagger-Redaktion 


Wer zuletzt lacht 


Professionalität hat viele Gesichter, 


. eines trägt Schnauzbart. Und dieses wird bisweilen zu seiner 

Definition herangezogen. Es dient als Urbild des Schnauzbarts, 
ist Muster und Motivation zugleich; rundum eine professionelle 
Sache. 
Viel Aufhebens ist um seine Entstehung gemacht worden, 
und kaum Geschichte, ranken sich die ersten Mythen um sie. 
Vorausgeahnt will man es haben, die Reife der Zeit erkannt, 
Ihm den „Messias des Schnauzbarts” gleichsam auf den 
Mund gelegt haben. 


Er selbst blieb kühl in jener Zeit, trug die Sonnenbrille 
mit Fassung - vergoldeter Fassung, versteht sich. 
So wurde sein Konterfei zum Che Guevara der 
Bademeister, zur Mona Lisa der Darsteller 
verruchter Filme. Jetzt und in Ewigkeit. 


Die Baggerdelle 


Und uns, Wesen des Diesseits, was bleibt uns? 
Nun ja, es bleibt die Gewissheit, in den heiligen 
Stunden seines Antlitzes gewahr geworden zu sein. 
Kurz gesagt: Wir waren dabei. 
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Die Mischmasch 


Nettes, häusliches 
Ding An Sich sucht 
Liebhaber mit Hang 
zur Philosophie für er- 
kenntnisreiche Nächte. 
Kennwort: Gedankenge- 
schwängert 


Dragica, 39 Jahre, Nichtraucherin/Nicht- 
trinkerin (nur Schnaps) aus Tschechei 
sucht fesche Esterreicher. Meine Chob- 
bies sind Tisch Tanz und Erotik. Keine 
finanzielle, nur sexorielle Interesse! 


Rassige Damenbartträgerin sucht buschi- 
gen Schnauzer zum gemeinsamen Bärte 
zwirbeln. 


Cooles Pokerface sucht bodenständigen 
Bauernschnapser zum Heiraten. Gemein- 
same Bummerl nicht ausgeschlossen! 


Sensible und tiefgründige Wahl-India- 

nerin mit Ich-Dimension möchte einem 

spirituellen Philosophen (vorzugsweise 

Zwilling mit Uranus Einfluss im 4. Haus) 
die Sterne vom Himmel holen. Mit dir will 
ich alle physikalischen Gesetze brechen 
und bis ans Ende des Universums (plus 1) 
gehen! 


Bin ein schlimmes Schulmädchen und 
möchte von strengem Junglehrer mit Rohr- 
oder Brennstab bestraft werden! 


Hedwig, 25, Teilzeit Ministrantin und 
Vollzeit Christin sucht keinen Körperkon- 
takt, dafür aber Blockflöten Partner für 
den Kirchenchor. 


Schüchterne Physikerin (Brillen- und 
Akneträgerin) sucht Formelvirtuosen der 
mit ihr alles ausrechnet Bitte nur Internet 
Bekanntschaften! 


Wo ist mein Mac Gyver, der mir mein 
gebrochenes Herz mithilfe einer Bratwurst, 
einer Mandoline und der Knight Rider- 
DVD Sammlung heilt? 


Geile Rampensau möchte nicht mehr nur 
aufihrem Bass, sondern gern an einem 
wilden Schweinerocker herumzupfen. Du 
solltest mindestens 3 Promille haben! 


Fündig geworden? Dann sofort 
zugreifen und ein Mail an 
mischmaschine@derbagger.org 
schicken! Wieder nichts dabei? 
Nicht verzweifeln, nächstes Mal 
bestimmt! Versprochen. 


Wo die Schulbänke im Wirtshaus stehen 


Wir haben es schon immer geahnt: Während die Kollegen sich den Mund 
wässrig reden, die Hände kreidig schmieren und sich die Nerven zerreißen 
lassen, tun Physiklehrer das, was sie am besten können: Ins Wirtshaus gehen. 


Es war die Kleine Zeitung, die als erste auf den 
Skandal aufmerksam wurde. Vor einem Jahr be- 
richtete sie erstmals von den Physiklehrern, die 
sich während der Arbeitszeit in Wirtshäusern 


aufhalten. Leider wurde das Blatt, das für seine 
Integrität und Arbeitsmoral bekannt ist, selbst 
Opfer der Physiklehrer. Mit einer unglaublichen 
Lügenkampagne verkauften die Lehrer damals 
ihr unmoralisches Verhalten als besondere Päd- 


agogik-Aktion. Der dumme 
Kleine-Zeitungs-Redakteur 
fiel prompt darauf herein. (sie- 
he Artikel rechts) 

Eduard S. ist einer der Phy- 
siklehrer, die damals begleitet 
wurden. Alibihalber bringt er 
allerhand Physikklimbim ins 
Wirtshaus mit, um den teufli- 
schen Schein zu wahren. Ku- 
geln, Scheiben, Rampen, Büro- 
klammern - alles, was am Weg 
ins Wirtshaus eben schnell zu 
ergattern ist. 


Doch kaum im Wirthaus ange- 
kommen, geht der eigentliche 
Spaß schon los. Ein Krügerl 
nach dem anderen wird versof- 
fen. Vertrauenswürdigen Quel- 
len zufolge sollen manchmal 
sogar härtere Alkoholgetränke 
im Spiel sein. Wenn die Leh- 
rer dann erst sternhagel-voll 
sind, ist es auch nicht weiter 
verwunderlich, dass sie — wie 
die Kleine Zeitung berichtete — 
Sanduhren sehen, die nach 


oben rieseln und Kugeln, die 
nach oben rollen. 


Der Drahtzieher der Physiker- 
bande, Hans Haimo T., macht 
dabei gar keinen Hehl aus den 
wahren Motiven: „Unterricht 
soll es gar keiner sein.“ Die 
Lehrer ziehen im 15-Minuten 
Takt von Tisch zu Tisch, ver- 
schlingen ein Getränk nach 
dem anderen. In der Schule 
warten die Schüler vergeblich 
auf Hirnnahrung. 


„Pub Science“ nennen die Leh- 
rer hämisch ihre heimlichen 
Besäufnisse. Die Kleine Zei- 
tung urteilt fälschlicherweise: 
„Wahrscheinlich ist es im Gast- 
haus ruhiger als in so manchen 
Schulklassen.“ Vollkommene 
Fehleinschätzung, wie wir nun 


„Kleine Zeitung“ vom 09.11.2008, Seite 36: 
Wo die Schulbänke im Wirtshaus stehen 


wissen. Reinhard K., ein Kenner der Physikleh- 
rer-Szene ist sich sicher: „Fast alle Physiklehrer 
waren schon einmal bei so einer Pub Science da- 
bei.“ Und fügt hinzu: „Mich eingeschlossen.“ 


as 


Vorsicht: Dieser Unterricht könnte Ihnen Spaß machen. 
Physik- und Mathematiklehrer tingeln durch Wirtshäuser. 


Wahrscheinlich ist es im Gasthaus ruhiger als in so mancher 
Schulklasse. Zumindest wenn Eduard Schittelkopf da ist. Er hat 
die Stammtischgespräche zum Verstummen gebracht und lässt 
Schatten leuchten. Zu diesem Zweck ist er mit einem eigenen 
Wagerl vorgefahren, lässt die Leute rund um den Tisch mitmachen 
und erklärt die vorgeführten Phänomene. Und nein, er ist kein 
Zauberer, sondern Physiklehrer an der Pädagogischen Akademie. 


Ein Lehrer also, so wie alle anderen sechs Vortragenden an 
diesem Abend im Gasthaus Posch in Judendorf-Straßengel. 
Pro Tisch geben sie sich eine Viertelstunde Zeit, um den 
Leuten zu zeigen, dass Unterricht Riesenspaß macht. Obwohl, 
„Unterricht soll es gar keiner sein“, erklärt Initiator Hans 
Haimo Tentschert. „Wir wollen niemanden belehren, sondern 
mit einfachen Experimenten zeigen, was Naturwissenschaften 
können.“ Und da gibt's eine ganze Menge. Der Mathe-Lehrer 
am Stiftsgymnasium Rein liebt seine Sanduhr, die nach 
oben rieselt, oder die Kugel, die nach oben rollt... 


DieTraditionim WirtshausauftretenderLehrerkommtausEngland. 
Dort heißt es „Pub Magic“. Bei uns nennen es dierund 15 Lehrer aus 
der ganzen Steiermark, die in unregelmäßigen Abständen an dem 
Projekt beteiligt sind, schlicht „Pub Science“. Und zwischen Bier 
und Zigarettenzug gibt es viel zu sehen: Eine 300-Gramm- 
Scheibe bewegt sich zum Beispiel minutenlang im Kreis - als Beweis 
für Arbeit, diein Energie umgesetzt wurde. An einem anderen Tisch 
rollt eine Kugel über eine Rampe, bewegt sich dabei aber kaum. 
Aus einer Büroklammer werden komplizierte Kreisel gebastelt. 


Kein Wunder also, dass der Zauber der Naturwissenschaften auch 
den Gastwirt Günter Posch gepackt hat. „Ich habe nicht gewusst, 
was auf mich zukommt. Aber das ist absolut großartig.“ Und sein 
Lokal war voll. Deshalb: Fortsetzung folgt bestimmt. Wann, das 
erfährt man am besten bei „Pub Science“ unter der Telefonnummer: 


(0 31 24) 555 58. 


azensıon 


Die Pr 


Sachen, die’s besser nie geben sollte 


diesmal: Schulreform 201? 


Wer eine Strukturreform des ös- 
terreichischen post-kaiserlichen 
Schulsystems in die Wege leitet, 
darf Konfrontation auf unterstem 
Niveau nicht scheuen. Das einzi- 
ge Thema, das landesweit noch 
demagogischere und unqualifi- 
ziertere Wortmeldungen aktiviert 
als die Asylanten, ist wohl die 
Causa der Arbeitszeiten heimi- 
scher Lehrkräfte. Dabei ist die 
Frage, was denn gelehrt werden 
soll doch viel brisanter und kont- 
roversieller als das wie. 
Anhand eines konkreten Bei- 
spiels soll aufgezeigt werden, 
wie durch gezielte sachliche Neu- 
orientierungen nicht nur die Ler- 
nenden, sondern gleich die ganze 
Volkswirtschaft profitieren kann. 
Zunächst stellen wir uns die Frage, 
was Physik und Philosophie nach 
Jahrtausenden der Forschung und 
Lehre über den Beginn alles Seien- 
den, den Urknall, den Zeitpunkt 0 
konstatieren. Der Schreiber könnte 
sich - nach Vorbild der einschlägi- 
gen Fachfrauen und -männer - an 
dieser Stelle bemühen eine Ant- 
wort so prätentiös zu formulieren, 
dass sie sich wie eine liest. Bei ge- 
nauerem Betrachten wandeln sich 
die quirligen Worthülsen aber stets 
in ein formschön gekurvtes Frage- 


zeichen aus lauter kleinen Fra- 
gezeichen aus lauter kleinen 
Fragezeichen ...? Als nächstes 
könnten wir fragen, wie viele 
Unterrichtsstunden in diesem 
Land jährlich darauf verwendet 
werden, diesem ausgelutschten 
Fragezeichen Leben einzuhauchen. 
Oder wie viele Millionen Steuer- 
geld nötig sind, um diese Frage- 
zeichenforschung zu finanzieren. 
Rufzeichen! 
Indes sind die Antworten auf obige 
Frage wohl älter als die Disziplinen, 
die sie- offenkundig vergebens - zu 
beantworten suchen; wir finden sie 
in der heiligen Schrift. Rechnen Sie 
sich selbst aus, wie viele Stunden 
der oben genannten Orchideenfä- 
cher eingespart werden könnten, 
würde man die Karten von vornhe- 
rein auf den Tisch legen. Die Bibel 
beantwortet nicht nur physikalische 
und philosophische Fragen, nein 
auch Biologie, Etikette, Hygiene, 
Medizin uvm. sind zu finden und 
noch dazu in spannende Stories 
verpackt. Soll Ihr Kind weiterhin 
täglich an die 10 staubtrocken for- 
mulierten Bücher ohne Antworten 
in die Schule schleppen, oder reicht 
nicht doch das einzige Buch der 
Antworten? Fragezeichen! 

hh 


Schon Martin Wagenschein brachte es auf den 
Pünkt: Man muss nicht überall dabei gewesen 
sein, aber man muss wissen, wie es ist, wenn 
man dabei war. Dabeisein meint mehr als blo- 
Bes Zugegensein, es ist ein explizites „mit von 
der Partie“. Ein beherztes i bin dabei! markier- 
tein der Geschichte nur allzu oft den Beginn 
großer Abenteuer und bahnbrechender Ent- 
wicklungen. Der Legende nach antwortete Ma- 
ria mit diesen drei kleinen Worten, als ihr der 
Engel erschien und Dabei! war auch Michelan- 
gelo, als er den Auftrag erhielt, die Sixtinische 
Kapelle auszumalen. 

I bin dabei (Yo me apunto!) war auch die Ant- 
wort des spanische Königs Carlos auf Magel- 
lans kühnes Ansinnen. Ganz im Gegensatz 
zum portugiesischen Herrscher, der bekann- 
termaßen ausdrücklich nicht dabei war. Nicht 
dabei zu sein kann heißen, eine Gelegenheit 
zu verpassen, mit der man vielleicht sogar Ge- 
schichte geschrieben hätte. Trotz seiner Win- 
u zigkeit ist ein Dabei! unbezahlbar, kann über 
Glück oder Unglück, Sieg oder Niederlage ent- 
scheiden und keinesfalls darf allzu verschwen- 
derisch damit umgegangen werden. Man muss 
nämlich nicht nur nicht überall dabei sein, 
man sollte sogar besser nicht überall dabei 
sein, auch das hat uns die Geschichte gelehrt. 
Ein sicherer Hafen jedoch für jedes nach außen 
drängende Dabei!, ist ein ohne Zaudern und 
Zögern in den Raum gestelltes Wer is?!. Darauf 
nämlich gibt es nämlich nur eine Antwort, und 
die ist immer die richtige. 


Ned dabei! 


Mit den geschmeidigen Worten Dabei sein ist alles, 
wussten schon die Erfinder der Olympischen Spiele 
all diejenigen zu beschwichtigen, die bei der Medail- 
lenvergabe leer ausgegangen sind. Dabei gewesen zu 
Sein, heißt nicht mehr, als einfach auch dort gewesen 
zu sein. Natürlich, zwischen dabei und dabei wol- 
len-manche einen Unterschied sehen. In den letzten 
Jahren haben. sich subversive Sprachvergewaltige- 
Innen zusammengetän und Anspruch erhoben auf 
dieses kleine Wort, das nie mehr wollte, als seinen 
bescheiden Beitrag zur deutschen Sprache zu leisten. 
Unbemerkt von allen nahm eine Entwicklung ihren 
> Anfang, die»GermanistInnen die Nackenhaare auf- 
stellt. Dabei wurde zu Beginn nur übertrieben häufig 
verwendet, das Dabei als harmloses Mittel zur Belus- 
°° tigung. Ausschlaggebend soll dabei die Begegnung 
M mit einem sogenannten Bindeus gewesen sein, dessen 
Rolleim Universum, ähnlich wie die des Herrn Czir- 
kovits, weitgehend ungeklärt ist. Schon bald jedoch 
folgten Dabei-Entfremdungen übelster Art. 
"„AusIbin. dabei wurden sinnfreie Pervertierungen wie 
I panda bär‘,Ibin da bär oder i bastda bei. Anleihen 
gab es auch/aus.Dialekten und dem Englischen wie 
z.B. in Senen„san\dabei und e-bin dabei. Rätselhaft 
ist in diesem Zusammenhang auch der Einfluss eines 
gewissen Kollegen Nonius Skala, dem ein besonders 
„«Nahverhältnis zum: Dabei nachgesagt wird. 
Solch ‚.geheimbündlerischen Entwicklungen auf 
sprachlicher /Rbene muss Einhalt geboten werden, 
denn wenn in Zukunft nur mehr die, die dabei sind, 
dabei sind, was wird dann aus uns anderen? 


bix 


Balthasar Springer und das Große Fest - 
Diz gebet wonte ir bi 


Balthasar Springer wurde in Vils in Tirol geboren. Er bereiste die ganze Welt. 
Er schrieb im Jahre 1509 über seine Erlebnisse bei einem Fest in Wien, und, 
dem Tode nahe, mischt er seine Indienfahrt hinein. Nomen omen, er springt 
ständig von einem Ding zum anderen und am meisten interessieren ihn in In- 


dien die Toiletten. 


Balthasar Springer und das Große Fest — Diz ge- 
bet wonte ir bi 


Balthasar Springer wurde in Vils in Tirol ge- 
boren. Er bereiste die ganze Welt. Er schrieb im 
Jahre 1509 über seine Erlebnisse bei einem Fest 
in Wien, und, dem Tode nahe, mischt er seine In- 
dienfahrt hinein. Nomen omen, er springt ständig 
von einem Ding zum anderen und am meisten in- 
teressieren ihn in Indien die Toiletten 


Ales zufal vnnd nebulos, dje Merfart vnnd er- 
farung nuewer Schiffung wie geistefliger vnnd 
Wege am lustig herbsttach mit trigerisch son- 
nenscheyn zuo viln onerkanten Viena Becircen, 
Jnseln vnnd Kuenigreichen Domino-dai, von dem 
großmechtigen Portugalischen Kunig Emanuel 
Erforscht, funden, bestritten vnnd Jngenomen. 
Mer Jnseln vnnd land Vien, wo wunderbarliche 
zitschrift geschriben, yber ordenung, leben, we- 
sen, hize, handelung, spil, strase, clima, vanitas, 
machin, speis vnnd wunderwercke des volcks et 
al. dar inn wonende findestu inn diessem buche- 
lyn warhaftiglich beschryben vnnd abkunterfeyt. 


Er wusste sogar über den Bagger Bescheid! Dann 
springt wieder nach Indien. 

Die Luet schriben wundernde ding mit schaufal 
vnnd bagger. gingen inn die erd vnnd gruben. 
dann schriben poema vnnd maleten kunterfey. 
Jn Goua bedocken wir uns mit volckssmediein 
hacisch, genusslich schmaucheten vnnd kommt 


vision heylige Maria Unser Jungfrouwelin. 


Jetzt wird Springer fromm und denkt an die Rei- 
nigkeit in Indien. 

JN dem namen der heiligen onteilbarlichen Tri- 
ualtigkeyt Got Vaters Sons vnnd Heiligen Geist 
Amen. Durch den alle ding Hymel Erde vnnd die 
tyeffe abgrunde geschaffen vnnd ordinirt seyn 
Dyt Got geschaffen vnnd mit bedyenunk-leytung 
versehen hat alle Prevet Klos. Di do heyden inn 
Mauhanchadero spulen excrementa myt vil fluess 
wassr, dass mann vnnd frawen vnnden vf brei- 
dem leder beynoh den grossen panthofeln vnnd 
pucsen asshol myt see. 

Mohenjo-Daro! Der Springer wusste schon da- 
mals, dass es in Mohenjo-Daro Spülklos gab. 


Jetzt mischt unser Auctor Indien mit ir- 
gendwelchen Artikeln: 

Jndia ist ybersaet mit Denkmeler, grandiosa 
Tempel vnnd Moschen vnnd laus inn celsey der 
heyden. Jnn lufthoheyt ist dort luftdruck inn 
wunderlichen mahereja-palesten vnnd einsamen 
Hoelenen monastiren. Es ist hir eyne affenhice, 
keyn keyserweter nach dem sommerloch, nit 
neblig wie im leydenden herbst inn cenya, wo di 
Moren weylen. 


Dann kehrt er jedoch wirklich ins Cafe Stadtbahn 
ein: 

Vff Freitag noch Vnser lieben frawen verkun- 
dung tag, der do was vff den funfundtzwentzig- 
sten tag septembris. do fuoren wir zuo nacht mit 
vnsern schiffen zwischen zweyn Jnseln Waringer 
strase Gerstenhof strase bey Golffen des Meres 
hyn, manche schwymmen musten. vnnd als bald 
wir dz geschutz vnnd hantbogen vßgeen liessen, 
dann gekommen durch Gottes verhengknis vnnd 
fursehung inn rasthaus mit kemelthyr Stadte 
Bahn. 


An manche Gäste kann er sich auch erinnern: 
Vnnd der Furtreffen Kaufherren et Kauffrouwa 
Piller, Stoyber, Welßer, Hochstetter, Hyrßfogel, 


Fallmann, Rieser, Nocciolone, Gangella, Cattus 
Cristal, Simona Bowir, Zavertallanna, Pola Si- 
gerida, Angermey et Corbellini, deren im Hofe 
vnnd anderer yrer geselschafften. frouwas tru- 
gen reichtumb mit Golt Silber Perlin Edelgestein 
vnnd ander kostbarliche kleydung vnnd damen 
machten kleydung empfelungen. hertzog Clau- 
ser inn weyß hembder, erhict gemuet, schrie 
krawuzikapuzi, kassablanka, alle kamen nit! 
keyne geschenke — sie luegen! manche kamen 
nit-existirend, langsam, tempo lectri. fronen freu- 
ten sich auf nachtlich aufriss vnnd schturm der 
libe. Veyt commentirte: thermopolythisches tief, 
zwantzig vnnd funff inn winter. 


Auch an die Konsumation im Lokal kann sich 
Springer erinnern: 

Alle haben trinken vil, ohne genugsamkeyt onbe- 
kanten seltzamen hoppfentrunk um drey guldin 
inn teuropa. Kam ein wunderbarlicher grauen- 
haft Fisch bey Rostal vß dem hohen Mere bey ka- 
eltepol (wo gibbet es baderegeln) inn Hafen (dz ist 
inn die pfordt des Meres: do man ynschifft, anfert 
vnnd wenn nit saturnkwadrat schenwetterkata- 
strophe vßledt, bringten Fisch inn Stadte Bahn 
wie Bergk im Mere vnnd speisten. cravt vnnd ry- 
ben ragut, dann cinacol, cravt vnnd cren. dann 
rote ryben cuchen. auch schlug es eim marner dye 
schusseln vff das herde uff di theke da mit das 
koch kunt arbeiten vnnd schutten die soupe vß 


sti vnsers herren geburt zwey tausand neun auff 
freytag, auf dem leyter des heyligen Jacobus. 


Springer wusste schon, was Reinhard heute sin- 
gen wird! 
Reini schrie: Jch fuehle Kraft unnd Mvth, hebte 
calix, schrie byl/, kill leonardo code, geri, dz is so 
eyn wiz!, vnnd sang: 

Es muesse kuehne Voellerey 

Nicht, unter baurischem Geschrey, 

Mit ihrem Thyrsus hier gebiethen! 

O Bacchus! gehe still vorbey, 

Vnnd rase bey den Scythen! 
Lob und dank dem Balthasarus, dass er das al- 
les ohne Schweigen so wunderbarlich geschildert 
hatte. 


mit zweyen pfund pfeffer. es ward des Jars Chri- kor 


Ihre persönlichen Sterne, 
befragt von Madame Crystal! 


Sternzeichen: Grüner Rabe, Aszen- 
dent: Großer Spaßbär 


Als Universalgenie wissen Sie ja, dass Pe- 
gasus nicht grün ist - und wenn er auch auf 
dem Kopf stünde, was er vermutlich täte, oder 

auch nicht, wenn er denn existierte, oder - 

nicht? Dass das arme Vieh derweil tatsächlich 
auf dem Kopf steht, ist in Ansehung der 

N Tatsache, dass es im Weltraum ja weder 

oben und unten, sondern bekanntlich 

nur links und rechts sowie vorne 

und hinten und allenfalls noch krumm gibt, eigentlich irgendwie 
auch wurscht. Um vermeintlich oder auch nicht vermeintlich grüne 
Viecher sollten Sie sich jedenfalls nicht allzuviel bekümmern, außer viel- 
leicht in dem Augenblick, da eine Horde von Heupferden über Sie herfällt 
(welches die seriöse Sterndeutung übrigens niemals gänzlich ausschließen 
kann). Machen Sie doch zur Abwechslung etwas wirklich Sinnvolles, ohne 
sich alleweil nach der Bewandtnis zu erkundigen, welche es nun hiermit oder 
damit habe! - eine Maschine erfinden zum Beispiel, die Eierköpfen hilft und 
idealerweise nebenbei massenhaft Energie und/oder Vakui erzeugt. Mit der da- 
durch in selbigen - den Eierköpfen - also z.B. in den Häuptern Ihnen anvertrau- 
ter Schüler - hervorgerufenen Leere können Sie es halten wie Sie wollen und 
also die vakanten Gehirne beispielsweise mit vielerlei Kopfnüssen und bunten 
Wittgensteinen nebst hübschem Zierrat befüllen, solcherart, dass die Hohlköp- 
fe bersten mögen. Bevor Sie aber zum Patentamt laufen, bedenken Sie, dass 
das Konzept der Sollbruchstellenverursachung bereits hinreichend bekannt sein 
dürfte. Dennoch ist dies allemal gescheiter, als verträumt (nicht)existenten Heu- 
pferdchen nachzuhüpfen, die, obgleich drollig anzusehen, sich beizeiten auch 
unheimlich und ganz und gar ungrün gebärden können. 


Das Horoskop 


E 


Horror vacui oder die Angst vor leeren 


Klassenzimmern 


Reinhard Klauser, Physiker und Lehrer aus Leidenschaft, zeigt nun 
erstmals sein allumfassendes und künstlerisches Potential: Mit dem 
Splattermovie „Horror vacui“ (2009) erobert er nicht nur die heimi- 


schen Kinokassen. 


Jede Adventzeit hat ihre eigenen Christmas- 
Filmchen, der Sommer Filme, die die Leichtig- 
keit des Seins zur Schau tragen, der späte Herbst 
bringt Halloween-Specials mit sich. Doch was 
ist mit jenem jahreszeitlichen Übergang, in dem 
wir uns gerade befinden? Dem Übergang vom 
Sommer zum Herbst? Wie diese Zeit filmisch 
verpackt werden kann, zeigt Neo-Filmemacher 
Reinhard Klauser mit seinem eindrücklichen 
Debut-Werk: sein Film „Horror vacui“ widmet 
sich gemäß Klauser dem zentralen Element der 
Übergangsphase vom Sommer zum Herbst — 
dem Schulbeginn: „Pädagogisch betrachtet 
wäre eine Aufwertung der Schulbeginnzeit un- 
gemein wertvoll, physikalisch gesehen ist das 
natürlich reiner Blödsinn“, so Klauser in einem 
kürzlich gegebenen Interview in der „Zeit“. 


massaker aufkommen und erweckt szenenweise 
den Eindruck, eigene unterdrückte (Gewalt-) 
Emotionen aufzuarbeiten. So werden die Schü- 
ler vom Lehrer bei Nicht-Gehorsam schon mal 
aufgefordert zur Strafe mit dem Nagel in der 
Steckdose zu stochern. Und weil der Lehrer die 
Stunde möglichst positiv und angenehm begin- 
nen möchte, werden abwechselnd zwei Schüler 
als Lehrer-Empfangskomitee ernannt, die ihn 
dann bei Eintritt ins Klassenzimmer mit folgen- 
den Worten gebührend empfangen müssen: „Ich 
liebe Physik! Physik ist mein Lieblingsfach! Ich 
liebe Physik!“ 

Sieht man vom literweisen Kunstbluteinsatz und 
etlichen Motorsägenszenen ab, erzählt „Horror 
vacui“ auf subtile Art und Weise von einem Leh- 
rer und dessen Angst seine Schüler zu verlieren, 


„Horror vacui“ spielt naturgemäß in einem Klas- der allumfassenden Angst vor einem leeren Klas- pro’s 
senzimmer, die Schule hat eben erst begonnen, senzimmer. Davor muss sich Reinhard Klauser » pro" C 
der Lehrer lernt seine neuen Schüler kennen. sicherlich nicht fürchten ... y ” 


Was dem Maler die weiße Leinwand ist, ist dem ger 
Lehrer das Hirn der Schüler. Das gilt es zu fül- 
len, natürlich mit möglichst viel und ausschließ- 
lich Physik. Die Interessen der Schüler jedoch 
liegen anderswo, was den Lehrer zu drastischen 
Maßnahmen greifen läßt ... 

Ob Klausers neuer Film das Prädikat pädago- 
gisch wertvoll verdient, ist durchaus fraglich. 
Denn Klauser wird dem Splatter-Movie-Genre 
äußerst gerecht, lässt Erinnerungen an Schul- 


proesie 


Wie heißt das Instrument, 

das in der Achsel klemmt? 

Wo kannst du zupfen, 

dass alle Homies hupfen? 

Was ist ein Tanbur 

mit kurzem Halse nur? 

Wie nennen wir nun diese klangliche Praline? 
Du weißt es längst, es ist die Mandoline. 


Urlaub für AnfängerInnen 


Gemeine Reisejournalistinnen werden ihren GeldgeberInnen 
nie in die Hotellobby furzen, den Wellnessbereich anschüt- 
ten oder den hiesigen Badestrand besudeln. Urlauberln- 
nen demgegenüber neigen dazu, ihre mühselig von Geld 
in Müßiggang umgesetzten Euros durch allzu pittoreske 
Beschreibungen der Location zu rechtfertigen; manche ver- 
anstalten zu diesem Zweck sogar ausladende Diaabende. 
Einschlägige Urlaubsländer verfügen darüber hinaus über 
eng vernetzte Zensurapparate, um erforderlichenfalls ein- 
zugreifen, wenn im Berichterstatten ein wenig tiefer gegra- 
ben wird. So ist es möglich, dass kroatische Strände bis 
heute landläufig zu den schönsten in Europa zählen. 

Nun, wer selbst schon einmal auf der Rückbank eines zehn 
Jahre alten japanischen Kompaktwagens an die kroatische 
Rivierea geholpert ist um dort nichts als feuchtlehmige 
rostrote Erde, versalzenes Wasser und diverse meteorolo- 
gische Eskapaden vorzufinden, wird einem Kollegen (nein, 
nicht Nonius Skala) beipflichten, der vor Ort seinen Urlaubs- 
gefühlen wie folgt Ausdruck verlieh: „Wonn i irgendwo hin 
wü, wo’s ma goaned gfoid, donn foari do her!”. Bald schnappt 
man dort auch die ersten Worte Urlauberisch auf; Camping- 
platz? Zelte neben Autos auf rotem Schlamm. Unberührte 
Steinküste? Bedrohliche Felsspitzen, mitunter rutschig. Son- 
nenuntergang im Meer? In 20min hagelt es! Sollten Sie sich 
kommenden Sommer in Ihrem Urlaub entgegen aller Warnun- 
gen in Istrien oder auf einer der vielen karg-karstigen kroati- 
schen Inseln wiederfinden und die pochenden Schmerzen an 
Ihren Fußsohlen nur auf hunderte kleine Eiterherde zurückzu- 
führen sein, dann kennen Sie ein weiteres Wort Urlauberisch: 
Seeigel. 


Auslandsgrabung 


hh 


Quid quo pro 


oder: Herr Fessa, 


„Lauter G’frastsack’In“, murmelte er mit einem Anflug 
von Gereiztheit, der um seine Mundwinkel spielte, in 
seinen buschigen Schnauzbart: „Ihr sad’s ollas elendig- 
lich-hundiche G’frastsack’In.“ Mit einem Ruck wandel- 
te sich sein Gesichtsausdruck, und er brüllte mit einer 
Lautstärke, die keinen Widerspruch mehr zu dulden 
gewillt war, in das schlagartig verstummende Klas- 
senzimmer: „RUUUHE! Is’ jetzt endlich a Ruah!?“ 
Nur wenige seiner Schülerinnen hätten Herrn K. zu 
solch einer unwirschen Reaktion fähig gehalten, da er 
doch aufgrund seines sonnigen Gemüts sowie seiner 
freundlichen und stets hilfsbereiten Art als äußerst 
gutmütiger und sympathischer „Herr Fessa“ bekannt 
und überaus beliebt war. Doch es gab einiges, das nur 
wenige für möglich gehalten hätten: Herr K., der kurz 
vor der Pensi stehende Herr Fessa — als unerschro- 
ckener Superheld pro, der sich oft mehrmals pro Tag 
auf die Seite der Entrechteten und Geknechteten die- 
ser Welt stellte, um das Unrecht zu bekämpfen? Der 
Strauchdiebe und Taugenichtse im Null Komma Josef 
zurückschlug, wenn sie versuchten, älteren Damen 
ihre Handtasche zu klauen? Dessen flatterndes Cape 
mit dem charakteristischen „p“ schmierige Trickbe- 
trüger, unerbittliche Finanzhaie, verantwortungslose 
Verkehrssünder, die korrupte Journaille und katholische 
Würdenträger ebenso wie Sittenstrolche und anderes 
lichtscheues Gesindel schon von weitem das Fürchten 
lehrte? ... unser Herr K.?! Niemals, völlig ausgeschlos- 
sen. Undenkbar. Obwohl — hätte man sich die Mühe 
gemacht, eine Weile darüber nachzudenken, hätte man 
doch einige Einsichten in zumindest erstaunliche Auffäl- 
ligkeiten gewonnen. Warum etwa mussten Gesetzesbre- 
cher und -beuger erst nach Schulschluss darum bangen, 
von pro zur Rechenschaft gezogen zu werden? Und dann 
war da noch dieser Schnauzer, der zwar beiden äußerst 
kleidsam zu Gesicht stand, aber jeglichen Versuch, eine 


Fortsetzungsroman 


die Schule brennt 


gewisse Ähnlichkeit von der Hand weisen zu wollen, ab- 
surd erscheinen ließ ... 

Nun, nachdem endlich wieder Ruhe im Klassenzimmer 
eingekehrt war, konnte sich K. dem Streber in der ers- 
ten Reihe widmen, der schon seit einer geraumen Weile 
aufgeregt mit seiner verschwitzten Pranke fuchtelnd auf- 
zeigte: „Ja Jimmy, was gibt’s?“ 

„Herr Fessa, ich muß urdringend aufs Klo.“ 

„Jimmy, du warst schon zweimal auf der Toilette, und 
das allein in der letzten Viertelstunde.“ 

„Ich muss aber uuurdringend - ich schwöre!“ 

„Na gut, aber husch-husch. Jennifer?“ Auch die Klassen- 
tussi hatte bereits seit einigen Minuten versucht, noch 
mehr als sonst auf sich und ihr augenscheinlich dringen- 
des Anliegen aufmerksam zu machen: „Herr Fessa, die 
Schule brennt!“ 

74 Augenpaare erfüllten sich mit Schrecken, als tatsäch- 
lich bereits meterhohe Flammen aus dem Physikkam- 
merl herausstoben und der stechende Acetylin-Geruch 
der vom letzten Experiment übrig gebliebenen Bicarbo- 
Acetylin-Säure das Klassenzimmer erfüllte. Auch K. 
fühlte, wie ein Schauer des Unwohlseins von seinem 
Nacken aus powärts zu rieseln begann ... 


In der nächsten Ausgabe lesen Sie: 
Wird es K. gelingen wird, die Flammen mit seinem üppi- 
gen Schnauzer zu ersticken? 
Wird K. auf die Hilfe des legendären pro, des Retters der 
Bedrängten, angewiesen sein? 
Könnten K. und pro ein und dieselbe Person sein? 
Hat K. ein Verhältnis mit der Französisch/Leibesübun- 
gen-Schnecke? 
Außerdem: Einzelheiten zu Jimmys qualvollen Ersti- 
ckungstod auf der Herrentoilette. 

mo 


